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n3u meinem legten ®rfiBel (Heber 5toan3ig
3af)re (HebaBfion ber 6d)t»eÎ3er Hebamme
finb mir eine £?\n3al)l frcunblid)er 3u-
febriffen 3ugeBommen, bie mir 3eigfen, baß
bie tDiOenfcbafflicben (Aufjage bon ben £e~
jerinnen unfereö ©Iaffes gelefen unb ge-
jd)äßf toerben. 3d) banBe ben freunblid>en
$>riejjd)reiberinnen, bejonbers aud) bem

berebriid>en £>ebammenberein 6f. ©allen
ber3lid> für biefe &unbgebungen; icb toerbe
mid) aueb in 3uBunff bemühen, ißren ©r-
toarfungen, jo biel an mir liegt, nad) Gräften
5U enfjpred)cn. 5)r. ». Çeil enberg.

3X>aô finb 3>ifamine?
Sebe bon meinen bereljrten Seferinnett hat

fdjon in bem Singeigeteil ber Leitungen bielfactje
9lnpreifungen biefeS ober jenes Präparates ge»
tefen, baS als befonberS Pitaminreid) gefctjilbert
ibirb unb infolgebeffen bon Sebermann genom»
men merben follte. Sa taucht benn bie grage
auf: 9BuS finb eigentlich bie Vitamine, bon
benen heute fo unenblid) biet gefctjrieben unb
gefprochen roirb?

Sie 9lufmerffamfeit ber gorfäjer mar fd)on
feit langer $eit auf gemiffe ftranfljeiten ge»
richtet, beren SBefen man fid) nidjt erflären
tonnte. SBeitn g. 93. eine ©çhiffSmannfchaft,
bieHeid)t bei einer Çahrt inS norblidje ©ismeer,
fei es gum Nobben» ober äBulfifdjfang, fei eS

gum groede ber @rforfd)ung bisher unbefannter
©ebiete ober ÜKeereSftrahen längere ßeit nur
gefalgeneS fÇteifd) unb Sfonferben gu effen befam,
fo melbete fich ber fdjlimmfte geinb ber See»
leute, ber ©corbut. ©S ift bieS eine $ranfheit,
beren herborfteäjenbfteS Reichen Blutungen ber
Schleimhäute, befonberS beS ßahnfleifdieS ift.
®S erfolgt allgemeine ©ntfräftung unb mancher
©eemann berfiel bem ïobe buret) biefe Äranf»
heit. 9Nerfroütbigerroeife gelang bie Teilung ber
Ueberlebenben leicht, fobalb fie roieber in be=

lohnte unb meniger öbe ©egenben famen unb
bort (Gelegenheit hatten, frifcheS ©emüfe unb
anbete nid)t fonferbierte Nahrungsmittel gu fich
in nehmen. Sltfo mufete bie Urfadje beS ©corbutS
int auSfihliehlichen ©enuh biefer eingemachten
®ßmaren gefneht merben.

®ine anbere ' ähnliche üranlheit, beren Sln=
èeictjen aber mehr auf bem (Gebiete ber Nerben
tagen unb fich i" ©djmergen unb Sähmungen
•iufeerten, mar befonberS in Sapan unb anberen
afiatifchen fiänbern unter ber ärmeren 93eböl=

«rung tjeimifd) : bie 93erU93eri, bon ben Sa=
hanern éatte genannt. ®S fteflte fich he*auS,
bafe ber auSfchliefeliche ©enufj bott gefdEjältem
Wnb poliertem NeiS bie Urfadhe babon mar.

Sie Slfiaten finb grofee NeiSeffer unb biefe
gelbfrucht ift bort feljr billig, fo bah ärmere
ÜBolfStreife fich faft nur babon ernähren. SKenn

nun folche SKenfchen ungefchälten ïïleis mit
feinen inneren füllen ahen, fo blieben fie bon
ber $atfe berfchont. Sllfo mufjte mit bem
lieren beS NeifeS ein für bie (Gefunbheit mich=
tiger ©toff berloren gehen.

Satin roieber gaben anbere ßrantheiten in
©uropa gn ben!en. SNan tonnte fich bas Sluf-
treten bon englifc^er ßrattfheit, ber NhadiitiS
bei ^inbern mohl aus falfcEjer (Srnährung er»
ttären; aber bie gufatnmenpnge blieben bùnfel.

Sm Sierejperimeut tonnte man aud) burch
Fütterung mit ungroedmäßiger Nahrung @r»

franfungen heiöorrufen, bie bann bnreh ent»
fprechenben Na()rung§med)fel geheilt merben
tonnten, ©o tarn man allmählich 3ur lieber»
geugung, baß eS beftimmte ©toffe geben muffe,
beren get)Ien eben gu folchen Ärantheiten führten.
SluS ben ©chalen beS NeifeS, aus grünen (Ge»

müfen, auS Schalen bon Slepfeln unb anberen
grüdjten gelang eS, foldje ©toffe frei gu machen
unb im Sterfud) gu bermerten: fie ergaben
gleiche SBirtung roie bie Nahrungsmittel, auS
benen fie gemonnen mürben, ^unächft hanbelte
eS fich um bie 93etämpfung ber S3eri=S3eri unb
beS ©corbuteS.

SNan bemerfte, bah W in biefen Stoffen
gemiffe Slementgruppen borfanben, bie ©tief»
ftoff enthalten unb bie bie mirfjame Sltom»

gruppe barguftellen fd)ienen. Sarnm gätjlte
man fie gu ben „Slminen ", mie ber Shemifer ©toffe
mit biefer (Gruppe nennt; unb, ba fie gum
Seben unb gur ©efnnbheit notroenbig fchienen,
nannte man fie SebenSamine, 9$it amine.

SBenn auf einem ©ebiete bie gorfchung gu
einem neuen Nefultate gefommen ift, fo breitet
fich immer gleich ihr ouS, unb immer
neue ©rfolge auf bem erfchloffenen ©ebiete
merben erreicht. Sagu fommt aber noch, &ah,
fobalb foldje ©rgebniffe befannt merben, fie
gleich in ihrer 93ebeutung überfä)äht unb auf
allerlei ©ebiete auSgebehnt merben, mo fie oft
nid)t hmgehöten. SllS burd) bie Slrbeiten bon
©emmelmeis, Sifter unb Stoch bie 93atterioIogie
begrünbet rourbe, mar balb bie Uebergeugung
in »oeiten Greifen borhanben, alle Siranfheiten
tämen nur bon ben Batterien her. SllS fpäter
burch 93ird)er sen., Locher, Neberbin unb anbere
bie Slufmertfamfeit auf bie ©rfranfungen in»

folge NîangelS ber @d)ilbbrüfe gelentt rourbe,
unb fid) barauS allmählich bie gange ßehre non
ben Srüfen mit innerer Slbfonberung entmidelte,
ba gab eS balb feine Srantheit mehr, bie nicht
auf folcher gn geringer ober betänberter 9lb=

fonberung beruhen fotlte. $eute ift ber Sßitamin»

mangel an allem fcïjulb. ÜDtan befchräntt fich

nid)t barauf, biefe ba angumenben, mo es not»
roenbig ift, fonbern bie Snbuftrie hut fich mir

immer ber ©ache bemächtigt, unb ihre galjtlofen
©rgeugniffe müffen auch oertrieben merben;
alfo foil jebermann bon ber NotroenbigEeit
übergeugt merben, bitaminhaltige NahrungS»
mittel ober Niebifamente gu fid) gu nehmen.

Sabei Oergiht man aber gang, bah im all»
gemeinen bie für baS Seben nötigen SSitamine
in ber geroöl)nlichen gemachten Nahrung beS

Sulturmenfd)en unb nod) mehr in berjenigen
beS Naturmenfchen fd)on enthalten finb, unb
bah nur in SluSnahmefällen bie âufuhr
mehrter folcher ©toffe nötig ift. Senn roenn
bem nicht fo märe, fo märe mohl bie gange
ÜNenfchheit in ben paar SNiüionen Sahren, feit
Sluftreten beS SNenfdjen auf bem ©rbball, fd;on
längft an Vitaminmangel gu ©runbe gegangen.

Sa gemiffe Vitaminmangeltranthritm auch
bei normal ernährten 9Nenfd)en auftreten, fo
fcheint barauS hrrborgugehen, bah biefe einen
tieferen ©runb haben müffen, als einfache un»
grocctmähige ©rnährung. Siefer ©runb muh
bte Slufnahme ber natürlidjen Vitamine bei
foldjen tränten beeinträchtigen unb muh burch
bermehrte 3ufu^r tünftlid) bargeftetlter befeitigt
merben tonnen.

Vei ber ©rforfchung ber Vitamine, an ber fich
Slergte unb &hemtfer beteiligten, tarn man balb
barauf, bah biefe ©toffe nicht einheitlicher Natur
finb, fonbern fich in berfd)icbene (Gruppen, teilen.
SNan begeichnete biefe Perfchiebenen Vitamine
mit Vuchftaben beS SllphabeteS unb bis heute
erftrecten fie fich bon A bis E. Siefe berfchie»
benen Vitamine haben berfchiebene SBirfung,
bie fich auf beftimmte franfhafte ßuftäube begieht.

SaS Vitamin A ift bermenbbar bei geroiffen
©rfdjeinungen beS 9Sad)StumSftiüftanbeS, befonberS

bei fleinen Äinbern unb bei einer 91ugen=

erfranfung, ber fog. Serophtljalmie. häufiger
tommt fchon baS Vitamin ß gur Vermeubung,
baS eben gegen bie 93eri=93eri, gegen Debem»

franfheit (Auftreten bon roäfferiger gtüffigfeit
in ben ©eroeben als felbftänbcge ©rtranfnng)
unb gegen pellagra, eine Sranffjeit, bie bei
©enuh bon berborbenem SNaiS entftel)t, gerichtet
ift. SaS Vitamin C ift baSjenige, baS ben
©corbut berhinbert ober heilt. SaS Vitamin D
berbient befonberS bie 9lufmerffamfeit ber
Hebammen unb ©eburtShelfer : feine äBirfung rieh'
tet fich gegen englifdje ßranfljeit (NhachitiS)
unb eS mirb auch bei Dfteomalagie (^nodjen»
erroeichung in ber ©chmangerfchaft) mit ©rfolg
benüßt. ©nblich hat man nod) baS Vitamin E
gefnnben, baS einen Grinfluh gegen Unfrucht»
barfeit gu haben fcheint.

Hier intereffieren unS befonberS bie beiben
leßteren gtromen. j)ag gsitamin D hat in ben
atterleßten Sahren befonberS ftarf bie
allgemeine 9lufmerffamteit erregt. 3Nan fann bei
Natten im Verfud) fünftlich NhachitiS ergeugen.
SBenn man fie nun mit biolettem ober ultra»
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Au meinem letzten Artikel iAeber zwanzig
Jahrs ÄedaKtion der Schweizer Hebamme
sind mir eine Anzahl freundlicher Au-
schichten zugekommen, die mir zeigten, das)
die wissenschaftlichen Aufsätze von den Le-
ferinnen unseres Blattes gelesen und gs-
schätzt werden. Ich danke den freundlichen
Brissjchrsiberinnen, besonders auch dem

verehrlichen Hebammenvsrein Et. Gallen
herzlich für diese Kundgebungen; ich werde
mich auch in Ankunft bemühen, ihren Er-
Wartungen, so viel an mir liegt, nach Krästen
zu entsprechen. Dr. v. Fell snbsrg.

Was sind Vitamine?
Jede von meinen verehrten Leserinnen hat

schon in dem Anzeigeteil der Zeitungen vielfache
Anpreisungen dieses oder jenes Präparates
gelesen, das als besonders vitaminreich geschildert
wird und infolgedessen von Jedermann genommen

werden sollte. Da taucht denn die Frage
auf: Was sind eigentlich die Vitamine, von
denen heute so unendlich viel geschrieben und
gesprochen wird?

Die Aufmerksamkeit der Forscher war schon
seit langer Zeit auf gewisse Krankheiten
gerichtet, deren Wesen man sich nicht erklären
konnte. Wenn z. B. eine Schiffsmannschaft,
vielleicht bei einer Fahrt ins nördliche Eismeer,
sei es zum Robben- oder Walfischfang, sei es

zum Zwecke der Erforschung bisher unbekannter
Gebiete oder Meeresstraßen längere Zeit nur
gesalzenes Fleisch und Konserven zu essen bekam,
so meldete sich der schlimmste Feind der
Seeleute, der Scorbut. Es ist dies eine Krankheit,
deren hervorstechendstes Zeichen Blutungen der
Schleimhäute, besonders des Zahnfleisches ist.
Es erfolgt allgemeine Entkräftung und mancher
Seemann verfiel dem Tode durch diese Krankheit.

Merkwürdigerweise gelang die Heilung der
Ueberlebenden leicht, sobald sie wieder in
bewohnte und weniger öde Gegenden kamen und
dort Gelegenheit hatten, frisches Gemüse und
andere nicht konservierte Nahrungsmittel zu sich

zu nehmen. Also mußte die Ursache des Scorbuts
im ausschließlichen Genuß dieser eingemachten
Eßwaren gesucht werden.

Eine andere ähnliche Krankheit, deren
Anzeichen aber mehr auf dem Gebiete der Nerven
lagen und sich in Schmerzen und Lähmungen
äußerten, war besonders in Japan und anderen
asiatischen Ländern unter der ärmeren Bevölkerung

heimisch: die Beri-Beri, von den
Japanern Kakke genannt. Es stellte sich heraus,
daß der ausschließliche Genuß voll geschältem
Und poliertem Reis die Ursache davon war.

Die Asiaten sind große Reisesser und diese

Feldfrucht ist dort sehr billig, so daß ärmere
Volkskreise sich fast nur davon ernähren. Wenn
nun solche Menschen ungeschälten Reis mit
seinen inneren Hüllen aßen, so blieben sie von
der Kakke verschont. Also mußte mit dem
Polieren des Reises ein für die Gesundheit wichtiger

Stoff verloren gehen.
Dann wieder gaben andere Krankheiten in

Europa zu denken. Man konnte sich das
Auftreten von englischer Krankheit, der Rhachitis
bei Kindern wohl aus falscher Ernährung
erklären; aber die Zusammenhänge blieben dunkel.

Im Tierexperiment konnte man auch durch
Fütterung mit unzweckmäßiger Nahrung
Erkrankungen hervorrufen, die dann durch
entsprechenden Nahrungswechsel geheilt werden
konnten. So kam man allmählich zur
Ueberzeugung, daß es bestimmte Stoffe geben müsse,
deren Fehlen eben zu solchen Krankheiten führten.
Aus den Schalen des Reises, aus grünen
Gemüsen, aus Schalen von Aepfeln und anderen
Früchten gelang es, solche Stoffe frei zu machen
und im Versuch zu verwerten: sie ergaben
gleiche Wirkung wie die Nahrungsmittel, aus
denen sie gewonnen wurden. Zunächst handelte
es sich um die Bekämpfung der Beri-Beri und
des Scorbutes.

Man bemerkte, daß sich in diesen Stoffen
gewisse Elementgruppen vorfanden, die Stickstoff

enthalten und die die wirksame
Atomgruppe darzustellen schienen. Darum zählte
man sie zu den „Aminen ", wie der Chemiker Stoffe
mit dieser Gruppe nennt; und, da sie zum
Leben und zur Gesundheit notwendig schienen,
nannte man sie Lebensamine, Vit-a mine.

Wenn auf einem Gebiete die Forschung zu
einem neuen Resultate gekommen ist, so breitet
sich immer gleich ihr Feld aus, und immer
neue Erfolge auf dem erschlossenen Gebiete
werden erreicht. Dazu kommt aber noch, daß,
sobald solche Ergebnisse bekannt werden, sie

gleich in ihrer Bedeutung überschätzt und auf
allerlei Gebiete ausgedehnt werden, wo sie oft
nicht hingehören. Als durch die Arbeiten von
Semmelweis, Lister und Koch die Bakteriologie
begründet wurde, war bald die Ueberzeugung
in weiten Kreisen vorhanden, alle Krankheiten
kämen nur von den Bakterien her. Als später
durch Bircher sen., Kocher, Reverdin und andere
die Aufmerksamkeit auf die Erkrankungen
infolge Mangels der Schilddrüse gelenkt wurde,
und sich daraus allmählich die ganze Lehre von
den Drüsen mit innerer Absonderung entwickelte,
da gab es bald keine Krankheit mehr, die nicht
auf solcher zu geringer oder veränderter
Absonderung beruhen sollte. Heute ist der Vitaminmangel

an allem schuld. Man beschränkt sich

nicht darauf, diese da anzuwenden, wo es

notwendig ist, sondern die Industrie hat sich wie

immer der Sache bemächtigt, und ihre zahllosen
Erzeugnisse müssen auch vertrieben werden;
also soll jedermann von der Notwendigkeit
überzeugt werden, vitaminhaltige Nahrungsmittel

oder Medikamente zu sich zu nehmen.
Dabei vergißt man aber ganz, daß im

allgemeinen die für das Leben nötigen Vitamine
in der gewöhnlichen gemischten Nahrung des

Kulturmenschen und noch mehr in derjenigen
des Naturmenschen schon enthalten sind, und
daß nur in Ausnahmefällen die Zufuhr
vermehrter solcher Stoffe nötig ist. Denn wenn
dem nicht so wäre, so wäre wohl die ganze
Menschheit in den paar Millionen Jahren, seit
Austreten des Menschen auf dem Erdball, schon

längst an Vitaminmangel zu Grunde gegangen.
Da gewisse Vitaminmangelkrankheiten auch

bei normal ernährten Menschen auftreten, so
scheint daraus hervorzugehen, daß diese einen
tieferen Grund haben müssen, als einfache
unzweckmäßige Ernährung. Dieser Grund muß
die Aufnahme der natürlichen Vitamine bei
solchen Kranken beeinträchtigen und muß durch
vermehrte Zufuhr künstlich dargestellter beseitigt
werden können.

Bei der Erforschung der Vitamine, an der sich

Aerzte und Chemiker beteiligten, kam man bald
darauf, daß diese Stoffe nicht einheitlicher Natur
sind, sondern sich in verschiedene Gruppen teilen.
Man bezeichnete diese verschiedenen Vitamine
mit Buchstaben des Alphabetes und bis heute
erstrecken sie sich von ^ bis L. Diese verschiedenen

Vitamine haben verschiedene Wirkung,
die sich auf bestimmte krankhafte Zustände bezieht.

Das Vitamin ist verwendbar bei gewissen
Erscheinungen des Wachstumsstillstandes, besonders

bei kleinen Kindern und bei einer
Augenerkrankung, der sog. Xerophthalrnie. Häufiger
kommt schon das Vitamin ö zur Verwendung,
das eben gegen die Beri-Beri, gegen Oedem-
krankheit (Auftreten von wässeriger Flüssigkeit
in den Geweben als selbständige Erkrankung)
und gegen Pellagra, eine Krankheit, die bei
Genuß von verdorbenem Mais entsteht, gerichtet
ist. Das Vitamin O ist dasjenige, das den
Scorbut verhindert oder heilt. Das Vitamin v
verdient besonders die Aufmerksamkeit der
Hebammen und Geburtshelfer: seine Wirkung richtet

sich gegen englische Krankheit (Rhachitis)
und es wird auch bei Osteomalazie
(Knochenerweichung in der Schwangerschaft) mit Erfolg
benützt. Endlich hat man noch das Vitamin à
gefunden, das einen Einfluß gegen Unfruchtbarkeit

zu haben scheint.
Hier interessieren uns besonders die beiden

letzteren Formen. Das Vitamin v hat in den
allerletzten Jahren besonders stark die
allgemeine Aufmerksamkeit erregt. Man kann bei
Ratten im Versuch künstlich Rhachitis erzeugen.
Wenn man sie nun mit violettem oder ultra-
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biolettem 2id)t 6eftraï)lt, fo ergielt matt Teilung.
Stuf rbadjitifche Winter angemanbt, ermieg (id)
bieg Berfaljren alg mirffam, (o bah balb eigene
Beftrahlunggeinridjtungen gefdjaffen mürben,
in benen Sampen non eigenartiger Batur be»

fonberg (tart ultrabiolette Strahlung auëfanb»
ten. 9îatiirli(ï) maren bag nurSrfaheinridjtungen
an Stelle beg natürlichen Sonnenlid)teg, bag
immer noch am beften mirfte, aber nur befon»
berg Beoorgugten in auggiebigem SBafje gur
Verfügung (tanb, b. h- foldjen, bie in nebel»

freiem ^jocljgebirggflima mahnten, ober (id)
einen Aufenthalt bort leiften konnten. 2)o<h
mürben Kinberfanatorien in (olchen Sagen ge=
(djaffen unb (o neben anberen Kranlbeiten be=

fonberg auch bie Bhaäjitig bort behanbelt.
Bei meiterem 9îadE)for(d)en nach ber Batur

biefer ©trahlenmirlung fam bie ©rfenntnig,
baff unter bem Sinfluh ber Strahlung (ich
geroiffe Stoffe im lebenben Körper beränber»
ten unb baburdj mirlfam mürben. 9Ban Oer»

fudjte, biefe Strahlung in anberer ABeife mirf»
fam gu machen. SOîan beftraïjlte SKilct) unb gab
fie rhachiti)d)en hatten gu trinfen uttb, fiehe
ba, fie mürben geheilt. (Sbenfo ftinber, bie foldje
mit ultrabioletten Strahlen behanbelte SNildj
tränten. 2)ann berfud)te man, anbere Stoffe
ebettfo mirffam gu machen; man bemerfte, baß
ein gemiffer in getttörpern Porfommeuber Stoff
biefe Beränberung bemirfte, eg mar bag Srgo»
fterin. ABenn matt bieg beftrablt, befommt man
einen befonberg mirffamen Körper, ber 93 i
gantol genannt mürbe.

Sn allen Klinifett, mo bag Vigantol benütjt
mürbe, fanb eg gute Aufnahme unb ermieg
(ich alg (ehr mirffam gegen bie Bfjadjitig. fOian
fann fagen, bah infolge biefer neuen gorfdjungen
bie 3Bat)rfd)einlichfeit befteht, bah in abfet)barer
,Qeit bie englifche ^ïranèfjeit öerfchroinben ober
bod) fe£)r eingefdiränft merben mirb.

(Srmutigt buret) biefe ©rfolge berfudjte man
nun aud) boebeugeub gu mirfen. 6g fcheineu
auch h'er ermutigenbe Befultate (ich ge»

geigt gu l)aöen- Aber bei biefer ©elegenljctt
machte man bie Beobachtung, bah bie Be£)anb»
ïung mit beftrahltem Srgofterin nicht in unbe»

fdjränfter ©abe uub 2)auer fortgefefct merben
fann. ABenn man gu lange bamit fortfährt,
tonnen fchroere Schaben auftreten. (£g geigen
fid) Kalfablagerungen in berfchiebenen Organen,
befonberg in ben Blutgcfäfjen unb in ben Bieren.
SBart hat allen ©runb, bor unborfichtiger An»
menbung biefer Littel, g. B. burd) Spitalperfonal
ohne ärgtlicheliebermachung ernftlid) gn roarnen,
©erabe biefer ïage mar in ber 9Jiünd)ner 9Be=

bigin. ABochenfcfjrift ein gad ermähnt, mo eine
Krarcfenfchmefter im Kinberfpital einem Kinbe
Bigantoi gu lange berabreidjt hatte unb eg fo
an ben Banb beg ©rabeg brachte.

Bei ben guten ©rfolgen ber Bfjacbitigbebanb»
lung mürben batb Berfud)e gemacht, auch bie
ßnod)enermeid)ung ber Sdjmangeren bamit gu
behanbeln. 2)er ©rfolg mar auch hier ei" 9"ter
unb ich ^abe felber einen foldjen aHerbingg
menig borgefchrittenen gad beobachtet, mo bie

Kranfljeit balb gum Stillftanb unb gur Teilung

fam. gn einem anbereti galle, mo (ich bei einer
alten grau bon über 75 gahren ein Kalffd)rounb
ber ABcrbelfäule auggebilbet hatte, fo bah fie
einen frummen Bücfen befam unb Schmergen
barin litt, tonnten biefe Schmergen burd) Bt=
gantol rafdj gum Berfd)roinben gebracht merben
unb auch bie ABirbelfäuIe trümmte (ich nicht
meiter.

2)ag Bitamin E ift in feiner ABirfung noch
menig befannt; auch weifi man noch nicht biel
über ©rfolge bei Unfrud)tbarfeit. 2)arum mochte
ich hier einen eigenen Berfud) bei Bögein an»
führen, geh befifje eine Angafft ABellenfittidje,
fleine grüne unb gelbe Bapageien, bie aug Bra»
filien unb Auftralien flammen. Bad) einigen
Brüten mährenb gmei gabren blieben biefe
Bogel mährenb mehrerer gapre unfruchtbar;
fie begatteten (ich nicht unb legten feine 6ier.
Auf ben Bat eineg bebeutenben ©pnäfologie»
profefforg gab id) ihnen mährenb einiger .geit
angeleimte Kolbenhirfe alg Beigabe gum gutter.
2Me Keimlinge bon berfchiebenen BjWtgen eut»
halten nämlich Pag Bitamin E, bag eben alg
gortpflanguuggbitamin für bie (Sntroicflung beg

Keimlingg notroenbig gu fein fcheint. Bad) gang
furger .geit geigten bie Bogel eine lebhafte ge»
fchlechtliche Betätigung, bie ABeibd)ert legten in
bie borbereiteten Biftfäftcn ihre Sier unb brü»
teten fie teilroeife aug; ja, ein ABeibchen mar
babei fo unermüblich, bah eg im £jerbfte bor
©rfdjöpfung ftarb. 2öie fehr ber @efd)led)tgtrieb
ober beffer ber gortpflangunggtrieb angefacht
mürbe, geigte fid) aud) barin, bah gmei 9Beibct)en
um ben Befijj beg f töneren SJiftfafteng fo er=

grimmt fämpften, bah fie blutige Höpfe babon
trugen. Bielleicfjt mirb auf bem ©ebiete ber
menfd)lichen Unfrud)tbarleit auch einmal in
ähnlicher SSeife mit Bitaminen etmag gu er=
reichen fein.

SBir fehen alfo, bah bie Bitamine fepr roirf»
fame Stoffe gur Behanblung berfchiebener Un»
regelmäßig feiten barftellen; bah fie aber auch
bei unnötigem ©ebraud) fd)mere ©d)äben im
©efolge haben fönnen. Sie bürfen baper nur
unter ärgtlicher Uebermad)Ling unb in genau
beftimmten ©aben Berroenbung finben unb
nur fo lange, alg eg roirflid) nötig ift. ©inen
Borteil bon regelmäßigem ©enuh bon fabril»
mäßig tjergeftellten Bitatninergeugniffen fann
fid) ber ©efunbe nicht berfpredjen; er finbet
in feiner täglichen Bahrung alle bie notroen»
bigen Bitamine, mie bie Batur fie barbietet.

33efpred>ung.

peulfdj« ^{bammenfiafcnbcr 1930: $ie
neuefte Au^age beg 3)eutfchen Çebammen»
falenbcrg enthält borerft ein îagebuch mit je
gmei ASochentagen auf einer Seite; bann folgen
eine Angahl Tabellen unb eine Bcihe bon Bor»
bruden gu Bemerfunpen über beborftehenbe
©eburten, unb eine Abreffentafel. 5)ann finben
mir eine Arbeit bon £>erru B*°f- SBalther
in ©iepen: gür gortbilbung unb Berufsarbeit,
morin in gang furger gorm alleg Bötige gu

einer rafdjen SBieberpoIung ber Äenntniffe ber
Hebamme über Schmangerfchaft, ©eburt unb
SBochenbett, Sinberernährung unb BPe9e- U"P
bann über bie erfte §ilfe bei Unglüdgfätlen
unb einiget über ben ß'rebg angeführt finb.
Belehrung über Bechtgberhältniffe unb Angaben
über bie gebammelt angehenbe Belange (-jpeb«

ammenberein, |>ebammenfchulen ufro.) folgen.
Selbft eine SBultiplifationgtabeUe unb ein
immerroährenber Äalenber fehlen nicht; b. h-

le^terer ift befchränft auf bie gapre bon 1801
big 1980.

25er ßalenber ift perauggegeben bon B^af-
25r. SSalther unb bom Allgemeinen
25eutf<hen öebammenberetn unb er»
fchienen im Berlag bon ©1min Staube,
Ofterroief am |>arg.

,,$errn ®r. bon getlenberg gur 20jährigen
jCätigfeit alg Bebaftor ber Schroeiger Hebamme'

in Bercljrnng unb 2)anfbarfeit geroibmet."
tDîit biefen furgett ABorten möchten mir im

Barnen aller Seferittnen unfern gefd)äf3tett
gubilar begrüben unb beglücfmünfd)en, ihm
unfern beften 2)anf ausfprecljen für alleg, mag
er ung in biefen biclen fahren gur Belehrung
unb Anregung für unfern Beruf geboten.

2)en Seferinnen ber „Schroeiger §ebamme"
beruflich ABiffengmerteg gu bieten, mar ftetg
^roeef unb |pel unfereg Bebaftorg, unb eg ift
ihm aud) gelungen, biefe Aufgabe reftlog gu
erfüllen.

ABir fönnten nid)t behaupten: biefer ober
jener Artifcl hätte ung nid)t befonberg inte»
reffiert. gür ung, bie mir unfern Beruf lieben
unb ihn alg Scbengaufgabe erfaßt hüben, ift
alleg intereffant, mag irgenbmie mit bem»
felben berbunben ift. SBir finb ftetg bantbar
für alleg, mag ung auf biefem ©ebicte, fo
gleid)fam alg geiftige ßoft, geboten mirb.

2)al)er freuen mir ung, bah Oerr 2)r. bon gel»
lenberg auch fernerhin bereit ift, ung feine §eit
gur Berfügung gu (teilen. SDtöge feine frucht»
bringenbe ïâtigteit auch in ^utuuft P<h au®s
mirfen gum Segen aller Schmeiger Hebammen,

gm Barnen
bieler bantbarer Seferinnen.

Aus der Praxis.
1. ^alï. Schon oft höbe ich meine Kolleginnen

beneibet, toenn ich &ölle aug ber Bro£iS in
unferm lieben Bereing=Organ lag, roobei bie
fpebamme immer alleg fo fehlerlog machte.
Seiber mar bieg bei mir nicht immer ber gatt.
£>offe gerne, meine Koüeginnen merben mir
nicht gürnen, meun ich biegmal einen began»
genen gehler aug meinem SBirten befenne, benn
jebe raeih ja, bah beim Betenuen ber Borfah
gum Beffern auch Phon ba ift.
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violettem Licht bestrahlt, so erzielt man Heilung.
Aus rhachitische Kinder angewandt, erwies sich

dies Verfahren als wirksam, so daß bald eigene
Bestrahlungseinrichtungen geschaffen wurden,
in denen Lampen von eigenartiger Natur
besonders stark ultraviolette Strahlung aussandten.

Natürlich waren das nur Ersatzeinrichtungen
an Stelle des natürlichen Sonnenlichtes, das
immer noch am besten wirkte, aber nur besonders

Bevorzugten in ausgiebigem Maße zur
Verfügung stand, d. h. solchen, die in
nebelfreiem Hochgebirgsklima wohnten, oder sich
einen Aufenthalt dort leisten konnten. Doch
wurden Kindersanatorien in solchen Lagen
geschaffen und so neben anderen Krankheiten
besonders auch die Rhachitis dort behandelt.

Bei weiterem Nachforschen nach der Natur
dieser Strahlenwirkung kam die Erkenntnis,
daß unter dem Einfluß der Strahlung sich

gewisse Stoffe im lebenden Körper veränderten

und dadurch wirksam wurden. Man
versuchte, diese Strahlung in anderer Weise wirksam

zu machen. Man bestrahlte Milch und gab
sie rhachitischen Ratten zu trinken und, siehe
da, sie wurden geheilt. Ebenso Kinder, die solche
mit ultravioletten Strahlen behandelte Milch
tranken. Dann versuchte man, andere Stoffe
ebenso wirksam zu machen; man bemerkte, daß
ein gewisser in Fettkörpern vorkommender Stoff
diese Veränderung bewirkte, es war das Ergo-
sterin. Wenn man dies bestrahlt, bekommt man
einen besonders wirksamen Körper, der Vi-
gantol genannt wurde.

In allen Kliniken, wo das Vigantol benützt
wurde, fand es gute Aufnahme und erwies
sich als sehr wirksam gegen die Rhachitis. Man
kann sagen, daß infolge dieser neuen Forschungen
die Wahrscheinlichkeit besteht, daß in absehbarer
Zeit die englische Krankheit verschwinden oder
doch sehr eingeschränkt werden wird.

Ermutigt durch diese Erfolge versuchte man
nun auch vorbeugend zu wirken. Es scheinen
auch hier sehr ermutigende Resultate sich

gezeigt zu haben. Aber bei dieser Gelegenheit
machte man die Beobachtung, daß die Behandlung

mit bestrahltem Ergosterin nicht in
unbeschränkter Gabe und Dauer fortgesetzt werden
kaun. Wenn man zu lange damit fortfährt,
können schwere Schäden auftreten. Es zeigen
sich Kalkablageruugen in verschiedenen Organen,
besonders in den Blutgefäßen und in den Nieren.
Man hat allen Grund, vor unvorsichtiger
Anwendung dieser Mittel, z. B. durch Spitalpersonal
ohne ärztliche Ueberwachung ernstlich zu warnen.
Gerade dieser Tage war in der Münchner
Medizin. Wochenschrift ein Fall erwähnt, wo eine
Krankenschwester im Kinderspital einem Kinde
Vigantol zu lange verabreicht hatte und es so

an den Rand des Grabes brachte.
Bei den guten Erfolgen der Rhachitisbehand-

lung wurden bald Versuche gemacht, auch die
Knochenerweichung der Schwangeren damit zu
behandeln. Der Erfolg war auch hier ein guter
und ich habe selber einen solchen allerdings
wenig vorgeschrittenen Fall beobachtet, wo die

Krankheit bald zum Stillstand und zur Heilung

kam. In einem anderen Falle, wo sich bei einer
alten Frau von über 75 Jahren ein Kalkschwund
der Wrbelsäule ausgebildet hatte, so daß sie
einen krummen Rücken bekam und Schmerzen
darin litt, konnten diese Schmerzen durch
Vigantol rasch zum Verschwinden gebracht werden
und auch die Wirbelsäule krümmte sich nicht
weiter.

Das Vitamin L ist in seiner Wirkung noch
wenig bekannt; auch weiß man noch nicht viel
über Erfolge bei Unfruchtbarkeit. Darum möchte
ich hier einen eigenen Versuch bei Vögeln
anführen. Ich besitze eine Anzahl Wellensittiche,
kleine grüne und gelbe Papageien, die aus
Brasilien und Australien stammen. Nach einigen
Brüten während zwei Jahren blieben diese

Vögel während mehrerer Jahre unfruchtbar;
sie begatteten sich nicht und legten keine Eier.
Auf den Rat eines bedeutenden Gynäkologieprofessors

gab ich ihnen während einiger Zeit
angekeimte Kolbenhirse als Beigabe zum Futter.
Die Keimlinge von verschiedenen Pflanzen
enthalten nämlich das Vitamin L, das eben als
Fortpflanzungsvitamin für die Entwicklung des

Keimlings notwendig zn sein scheint. Nach ganz
kurzer Zeit zeigten die Vögel eine lebhafte
geschlechtliche Betätigung, die Weibchen legten in
die vorbereiteten Nistkästen ihre Eier und
brüteten sie teilweise aus; ja, ein Weibchen war
dabei so unermüdlich, daß es im Herbste vor
Erschöpfung starb. Wie sehr der Geschlechtstrieb
oder besser der Fortpflanzungstrieb angefacht
wurde, zeigte sich auch darin, daß zwei Weibchen
um den Besitz des scköneren Nistkastens so

ergrimmt kämpften, daß sie blutige Köpfe davon
trugen. Vielleicht wird auf dem Gebiete der
menschlichen Unfruchtbarkeit auch einmal in
ähnlicher Weise mit Vitaminen etwas zu
erreichen sein.

Wir sehen also, daß die Vitamine sehr wirksame

Stoffe zur Behandlung verschiedener
Unregelmäßigkeiten darstellen; daß sie aber auch
bei unnötigem Gebranch schwere Schäden im
Gefolge haben können. Sie dürfen daher nur
unter ärztlicher Ueberwachung und in genau
bestimmten Gaben Verwendung finden und
nur so lange, als es wirklich nötig ist. Einen
Vorteil von regelmäßigem Genuß von fabrikmäßig

hergestellten Vitaminerzeugnissen kann
sich der Gesunde nicht versprechen; er findet
in seiner täglichen Nahrung alle die notwendigen

Vitamine, wie die Natur sie darbietet.

Besprechung.

Deutscher Kebammeukalendcr 1930: Die
neueste Auflage des Deutschen Hebammen-
kaleuders enthält vorerst ein Tagebuch mit je
zwei Wochentagen auf einer Seite; dann folgen
eine Anzahl Tabellen und eine Reihe von
Vordrucken zu Bemerkungen über bevorstehende
Geburten, und eine Adressentafel. Dann finden
wir eine Arbeit von Herrn Pros. Dr. Walther
in Gießen: Für Fortbildung und Berufsarbeit,
worin in ganz kurzer Form alles Nötige zu

einer raschen Wiederholung der Kenntnisse der
Hebamme über Schwangerschaft, Geburt und
Wochenbett, Kinderernährung und Pflege, und
dann über die erste Hilfe bei Unglücksfällen
und einiges über den Krebs angeführt sind.
Belehrung über Rechtsverhältnisse und Angaben
über die Hebammen angehende Belange
(Hebammenverein, Hebammenschulen usw.) folgen.
Selbst eine Multiplikationstabelle und ein
immerwährender Kalender fehlen nicht; d. h.
letzterer ist beschränkt auf die Jahre von 18V1
bis 1980.

Der Kalender ist herausgegeben von Prof.
Dr. Walther und vom Allgemeinen
Deutschen Hebammenverein und
erschienen im Verlag von Elwin Staude,
Osterwiek am Harz.

Glllckswunsch.
„Herrn Dr. von Fellenberg zur 2vjährigen

,Tätigkeit als Redaktor der Schweizer Hebamme'
in Verehrung und Dankbarkeit gewidmet."

Mit diesen kurzen Worten möchten wir im
Namen aller Leserinnen unsern geschätzten
Jubilar begrüßen und beglückwünschen, ihm
unsern besten Dank aussprechen für alles, was
er uns in diesen vielen Jahren zur Belehrung
und Anregung für unsern Beruf geboten.

Den Leserinnen der „Schweizer Hebamme"
beruflich Wissenswertes zu bieten, war stets
Zweck und Ziel unseres Redaktors, und es ist
ihm auch gelungen, diese Aufgabe restlos zu
erfüllen.

Wir könnten nicht behaupten: dieser oder
jener Artikel hätte uns nicht besonders
interessiert. Für uns, die wir unsern Beruf lieben
und ihn als Lebensaufgabe ersaßt haben, ist
alles interessant, was irgendwie mit
demselben verbunden ist. Wir sind stets dankbar
für alles, was uns auf diesem Gebiete, so

gleichsam als geistige Kost, geboten wird.
Daher freuen wir uns, daß Herr Dr. von

Fellenberg auch fernerhin bereit ist, uns seine Zeit
zur Verfügung zn stellen. Möge seine
fruchtbringende Tätigkeit auch in Zukunft sich
auswirken zum Segen aller Schweizer Hebammen.

Im Namen
vieler dankbarer Leserinneu.

Aus Ser Praxis.
1. Jall. Schon oft habe ich meine Kolleginnen

beneidet, wenn ich Fälle aus der Praxis in
unserm lieben Vereins-Organ las, wobei die
Hebamme immer alles so fehlerlos machte.
Leider war dies bei mir nicht iinmer der Fall.
Hoffe gerne, meine Kolleginnen werden mir
nicht zürnen, wenn ich diesmal einen begangenen

Fehler aus meinem Wirken bekenne, denn
jede weiß ja, daß beim Bekennen der Vorsatz
zum Bessern auch schon da ist.
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